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Die Nationalversammlung.
Der Rat der Voiksbeaustragten hat die deutsche oer-

sassunggebende NntionalversammlunK nach Weimar be-
lusrn. Ja einer Ertiärung hierzu ruird der Beschluß mit :
psychologischen und sachliche» Gründen gerechtfertigt, gleich- i

werden die Hauptbedenlen gegen die Wahl Wei- |
imr.ü zu enrträften gesucht. Das deutsche Volk hat ein
starkes Interesse auch an den Begleitumständen der Ver-
handluiigen. so daß eine sörgsaltü -e Prüfung der Frage
drü'gend geboten ist.

Ganz auszuschalten ist zunächst der Gesichtspunkt, ob
durch die Absetzung Berlins als Sitz des Reichsparlaments
der Reichshauptstadteine Kränkung geschieht oder ob
solche Kränkung mehr oder minder sachlich und psygologisch
berechtigt ist. Für die Wahl des O et es müssen allein sach¬
liche Momente den Ausschlag geben. Hiermit entfällt der
Punkt, den die Reichsregierung an die Spitze ihrer Er¬
klärung stellt.' der Widerstand Süddcutschlands, wo inan
auf Berlin nicht gut zu sprechen ist.

Ganz selsam mutet weiter die Begründung der Re¬
gierungserklärung an. die örtliche Trennung von Regie¬
rung und Nationalversammlung werde,keine allzu großen
Schwierigkeiten machen. An der Tatsache lägt sich nichts
deuteln, daß die läufige (um nicht zu sagen regelmäßige)
Anwesenheit der Volksbeauftragren und Unterstaatssekre¬
täre an den Beratungen der Nationalversammlung sehr
erwünscht ist, und fast alle Mitglieder der Regierung ge¬
hören der Nationalversammlung als Abgeordnete an.
Wenn weiter behauptet wird, es dürfte in Weimar die
Ressortarbeit zu leisten sein, zu deren Erledigung die Ver¬
sammlung in Einzelausschüssecufzulösen wäre, so ist das
gewiß richtig. Rur die Schlußfolgerung ist falsch, daß da¬
durch nur die zeitweilige Anwesenheit einzelner Ressort¬
leiter in Weimar erforderlich wäre. Wer den komplizier¬
ten Mechanismusauch nur eines einzelnen Ressorts näher
kennt, sieht voraus, daß ein dauerndes Hin- und Her¬
reisen von Referenten ,ei» dauerndes Telephonieren und
Telegraphieren nach dem im vielhundertköpfigen Beamten¬
apparat jedes Ressorts herauszusuchenden Material und
damit ein unerwünschter, ja bedenklicher Zeitverlust ein-
treten wird.

Bei der Beurteilung der Frage darf die geringe ört¬
liche und verkehrstechnische Eignung einer Stadt wie Wi"-
mar nicht außer Acht gelassen werden. Wenn sich die Ver¬
treter des deutschen Volkes auch damit aussöhnen, daß sie
an einer Stätte tagen werden, wo bisher Komödie und
Tragödie gespielt wurde, es fehlt doch an geeigneten Räum¬
lichkeiten für- die Ausschüsse, für die Fraktioussitzuugeu.
fiii Regierungsvertreter und Presse, ja sogar an geeigne¬
ten Unterkünften. Wie eine Beschleunigung der Arbei¬
ten zu erzielen ist, wenn Abgeordnete und Pressevertreter
täglich die Reise von Jena oder Erfurt machen müssen,
bleibt Geheimnis der Regierung . Auch ist mit Gewiß¬
heit zu erwarten, daß die. Berichterstattung nur lückenhaft
u-nd verzögert zu bewerkstelligen sein wird. Endlich: will
man etwa auch die parallel berufene preußische Konsti¬
tuante von Berlin verbannen und wohin? Das abschlie¬
ßende Urteil für die Wahl Weimar kann also nur lauten:
ungeeignet.

Die Olablen
Berlin, 21. Jan . (W. B .) Rach den vorläufigen

nichtamtlichen Meldungen können bis heute nachmittag 5
Ahr als gewählt  gelten 319 Abgeordnete aus 28
Wahlkreisen von insgesamt 37 Kreisen mit 133 Abgeord-

ueten. Die Abgeordneten verteilen sich auf die Parteien
folgendermaßen:

Mehrheitssozialisten 132
Unabhängige 22
Deutsche Demokratische Partei 58
Zentrum 57
Konservative 28
Nationalliberale 14

Ferner erhielte» der Bayer. Bauernbund 4,
Partei und Bauern - und Weingärtnerbund in Württem¬
berg 2, Nationalliberale und Mittelpartei in Franken 1.
Bauern- und Landarbeiterdemokratenin Schleswig -Hol¬
stein l Sitz.

Der „Vorwärts" schreibt: Wegen der Elektrizitütsar-
beiterstreiks (worüber wir an anderer Stelle berichten.
D. R.) konnte das Ministerium des Innern das amtliche
Wahlergebnis noch nicht feststellen. Es kann zurzeit noch
nicht mit Bestimmtheit gesagt werde», wann die Zusam¬
menstellung fertig sein wird.

Die Friedenskonferenz.
Dir Pariser Presse.

Bern, 21. Jan . (W. B.) Die Stimmung der französi¬
schen Presse bei der Eröffnung des Friedenskongresses
laßt sich am besten aus den Ausführungen des „Petit
Parisien" erkennen. Dieser erklärt, daß die Geschichte eine
Wiederkehr des Rechtes kenne. „Deutschland, das sich für
den Herrscher der Welt hielt, ließ die ganze Welt gegen
sich aufstehen. Die ganze Welt begrüßt den Zusammen¬
bruch des im Jaiire 1870 auf unserer Niederlage errichteten
Kaiserreiches. In Paris wird unter dem Borsitz Frank¬
reichs die neue Weltordnung aufgebaut und werden die
Grundsätze des Rechtes wiederhergestellt."

Benrerkenswert ist, daß kein einziges Blatt , nicht ein¬
mal die sozialistische Presse, soroest sie bisher vorliegt , ein
Wort darüber verliert, daß Deutschland uird seine früheren
Bundesgenoffen nicht vertreten seien. Das Fehlen der
Ruffen wird nur von Herve in der „Bictoire " als eine
bedauerliche und schmerzvolle Lücke erwähnt. Die Blätter
knüpfen ihre Kommentarezumeist an die Rede Poincares
an, die sie als einen Beweis dafür erachten, daß eine Einig¬
leit unter den Alliierten heute zu erzielen sei. Das Blatt
Clemenceaus „Homme libre" und der „Figaro " heben be¬
sonders hervor, daß Clemenceau den besten, also den ge¬
rechtesten und menschlichsten Frieden wolle, der der Welt
Sicherheit gegen etwaige neue gewaltsamen oder Unter¬
drückungsunternehmen biete. Wilson habe im Laufe des
Krieges moralischen und mystischen Anschauungen aus
der Zeit vor dem Eingreifen Amerikas nach und nach mit
den Erfahrungen in Einklang gebracht und ihnen den ab¬
strakten Charakter entzogen. Die von dem „Figaro hier¬
an geknüpfte Bemerkung, daß Wilsons Grundsätze die
age moralisch beherrschten und dabei gleichzeitig alle Not¬
wendigkeiten berücksichtigten, erläutert Herve dahin , daß
Frankreich eben desbalb. weil es erneute Angriffe vermute
auf seiner Ostfront gesichert sein müsse. Die Besetzung
des linken Rheinufers werde nicht verlangt, wohl aber die
Bildung eines neutralen Pnfferstaaies . Verständen die
Alliierten diese Frage nicht, so brauchten sie nur einen
Ausflug in die verwüsteten Gebiete zu unternehmen. Aber
man dürfe Vertrauen in die Konferenz haben, daß sie die
Wünsche Frankreichs nicht unerfüllt lassen werde. Der
„Temps" ist beunruhigt, daß Deutschland vielleicht Wilson
gegen Clemenceau ausspielen könnte, was einen Zusam¬
menbruch des Sieges bedeuten würde. Allerdings hätten

die Reden Wilsons und Clemenceaus die Hoffnungen
Deutschlands zunichte gemacht. Die Aufgabe der Kon¬
ferenz bestände nicht darin, die Verwirklichung aller
Wünsche und Forderungen zu sichern, sondern sie müsse
diese Wünsche so regeln, daß das neue Europa auf festem
Boden stehe.

Wilhelm II.
Haag, 21. Jan . Aus Baltimore wird gemeldet: Es

scheint festzustehen, daß die Alliierten, mit Ausnahnre von
Amerika und Italien , die persönliche Bestrafung des Ex¬
kaisers und anderer Politiker verlangen. In Amerika ist
inan der Ansicht, daß derartige individuelle Bestrafungen
eine falsche Wirkung haben würden, weil dadurch das
deutsche Bolk von seiner eigenen Mitschuld befreit würde,
so daß es auf Grund dieser Aussöhnung wirtschaftliche
Gleichberechtigung mit den anderen Staaten beantragen
könne.

Die Wirkung der Blockade auf die
Sterblichkeit.

500000 Todesfälle infolge Erniihrungsschwierigkeite«.
Berlin , 21. Jan . (W. B.) Die Wirkungen der Blockade

während des Krieges auf die Sterblichkeit in Deutschland,
namentlich vom Herbst 1916 bis Ende 1918, sind inzwischen
genauer festgestellt worden. Die Zahlen sind weit höher,
als bisher angenommen wurde. Es hat sich die erfchrek-
keude Tatsache ergeben, daß mehr als ' 500 000 Todesfälle
lediglich auf Ernährungsschwlerigkeiten zurückzufühGew
sind. Die Feststellungensind mit der größten Vorsicht ge¬
troffen und geben eher eine zu kleine als zu große Zachl.
Alle diese Menschen sind eines elende» Todes gestorben.
Ihre Leiden waren mit den schwersten psychologischen Lei¬
den ihrer Angehörigen verknüpft, die ihnen nicht das geben
konnten, was sie brauchten. Es handelt sich besonders um
schwache Frauen, alte Leute und Kinder, kurzum um Per¬
sonen, die nach ihrem Zustande die mangelhafte Ersatz¬
nahrung besonders schlecht vertrugen. Es sind nur die
Angehörigen der Zivilbevölkerung gezählt. Die genaue»
Feststellungen sollen mit dem benutzten Material ausführ¬
lich veröffentlicht werden, um zu beweisen, daß es sich um
keine falsche Propaganda, sondern um streng objektive
Feststellungen handelt. Die Untersuchung geht aus von
den jährlichen Sterbeziffern der weiblichen Bevölkerung
vor und während des Krieges. Alle auf Epidemien wie
Ruhr , Grippe sowie auf andere besondere Ursachen zurück¬
zuführenden Sterbefälle werden in Abzug gebracht. Die
indirekten Folgen der mangelhaften Ernährung, die sich
u. a. in erhöhter Sterblichkeit der nächsten Jahre deutlich
zeigen werden, lassen sich nicht in Zahlen fassen.

Berlin , 21. Jan . (W. B.) Wie von zuständiger Seite
mitgeteilt wird, ist die von anderer Seite verbreitete Nach¬
richt über die Aufhebung der Blockade unzutreffend. Es
wurden im Gegenteil alle erbetenen Milderungen glatt
abgelehnt . So dürfen u. a. an die Kohlenlieferungen für
Dänemark keine Bedingungen geknüpft werden. Die
Dampfer müssen sogar leer zurückkehren. Selbst die Bitte
der deuffchen Regierung um Freigabe des Seeweges , um
Lebensmittel von Ostpreußen nach Mitteldeutschland zu
befördern, wurde non der Entente abschlägig beschieden

Die Ausstände.
Berlin , 21. Jan . (W. B.) Die Arbeiter der städti¬

schen Elektrizitätswerke in Berlin sind in eine Lohnbewe-

felice
Roman von Arthur W >n ckl e r - Tanne nberg.

(Fortsetzung)
(Rachdrua verboten.)

Rächt war's. Felice saß auf ihrem Zimmer. Ruhelos,
schlaflos. Sie hatte das elektrische Licht angedreht und
sas in Briefen, die sie ausgebreitet vor sich liegen hatte.

Es waren Briefe von i h m.
In ihr gärte es heftig. Sollten all die Beteuerungen

ialsch sein, die so heiß und bestrickend aus diesen Blättern
tu ihr sprachen! Unmöglich! Brennende Scham kam hei
tem bloße» Gedanken über si-e. Oder war er krank. Eisige
Angst schlich in ihre Vorstellungen. Und wie sie noch zwi¬
schen Zorn, Scham und Angst schwankte, fiel ihr Blick auf
das Schreiben vom 27. Oktober, das so seltsamen Unter¬
schlupf gefunden hatte. Da war etwas nicht richtig ge¬
wesen! In dem Morgenrock hatte sie es nicht stecken lassen,
wie war es dorthin gekommen? Sie rechnete sorg¬
fältig zurück:

Am 29. Oktober war der Brief angekommen. Archi-
dald hatte ihn, wie stets, auf dem Boden einer Praltnee-
ichachtel gebracht. Sie war an diesem Tage von früh an
bei einem Tennistournier gewesen. Hier, auf dem kleinen
Wandkalender war's angemerkt, und sie sann nach, wie sie
maußen in den Parkanlagen , hinter einem Myrthenstrauch
Erborgen, den Brief gelesen hatte!

Wie war er in den Morgenrock gekommen? Und aus
einmal durchzuckte es sie. Abends, wie heute, beim elek¬
tischen Lichte, hatte sie draußen auf der Terrasse gesessen.
Allein, versonnen in ihr Glück, da hatte sie in diesen Brie-
■tn  belesen. Ein Windstoß, der vom Meere hergekommen

t);11c sie fröstelnd angehaucht und ins Bett gescheucht.

Hatte der Windstoß damals dieses eine Blatt in den
Garten geweht? Hatte die Tante es gefunden? Hatte sie,
die ihr bestellte Hüterin nach Uhlenkamp berichtet, fing
man dort ihre und seine Briefe ab? Er hatte keine andere
Adresse von ihr als die postlagernde!

Wie eine ahnungsstarkeErleuchtung kam es über sie.
Kampf! Man hatte den Kampf ausgenommen, wider sie
und ihn! Nun gut, man sollte ihn haben! Er aber war
treu, ihre Scham entwich.

Gleich ging sie an den Schreibtisch und schnell flog die
Feder hastig übers Papier. -

Fünf Tage waren verflossen. Sie saßen wieder am
Frühstückstisch, Onkel Elimar, Tante Käthe und Felice.

Da meldete Käthes Zofe, der Briefbote habe einen
eingeschriebenen Brief und warte auf die Quittung . Der
Beamte selbst erschien in der Tür.

Tante Käthe nahm den Brief. —-
„Für dich, Felice." Felices Augen blitzten trium¬

phierend.
„Ja . ich habe den Brief erwartet."
„So? — Eingeschrieben? So wichtig ist er?" Felice

setzte ihren Naincnszug auf das Formular und ant¬
wortete: „Ja , liebes Tantchen, so wichtig war er, ist
er mir."

Der Briefbote und die Zofe waren gegangen.
Onkel Elimar saß da. wie er's in Momenten gespann¬

ter Erwartung liebte: Er drehte die Daumen umeinander
und schmunzelte mit halbgeschlossenen Augen vor sich hin,
die Tante fuhr erregt empor:

„Felice. was soll das?"
Unbefangen und fest sah Felice die Tante an.
„Verzeih, liebe Tante, einen Augenblick, ich antworte

sofort." Dabei erbrach sie den Brief . Immer heller

leuchtete ihr Gesicht, immer fröhlicher wurden die
Augen — —

„Von wem?" fragte Tante Käthe.
„Von ihm. von Hans."
„Du stehst in Briefwechsel mit ihm?"
„Ja . Tante, von jetzt an direkt und eingeschrieben, da

unsere Korrespondenz mit Deckadressen eine unliebsame
Störung erfahren hatte."

„Korrespondenz mit Deckadressen! Elimar, was sagst
Du ? Mädchen, Felice!"

„Aus Rücksicht auf Euch, mit Deckadressen, ja, Tant¬
chen, aber wie gesagt, es gab Störungen, und da habe ich
Hans geraten, an ineine wirkliche Adresse und rekomman¬
diert zu schreiben."

„Felice ! Ich stehe hier im Namen Deines Vaters !"
„Und dann. Tantchen, möchte ich bemerken, daß der alte

Brief damals ins falsche Kleid gesteckt worden ist, ich
hatte an jenem Tage den blauen Morgenrock gar nicht an¬
gezogen!"

„Felice ! Was soll das —?"
„Aber jetzt ist ja alles wieder in Ordnung. Nur arrt-

worten muß ich gleich." -
Damit nahm sie den Brief und ging.
Tante Käthe saß gebrochen in ihrem Stuhle.
„Elimar . was sagst Du?" stöhnte sie kläglich.
„Daß ich gar nicht der Diplomat bin, für den Du mich

neulich erklärt hast — die Küsse geb' ich Dir wieder "
18. Kapitel.

In dem Schlosse Uhlenkamp war ein schrecklicher Wet¬
tersturz aller Hoffnungen elngetreten, nach der Ankunft
der neuesten Post aus RIM.

Es war aus , alles war aus! j
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guirg getreten . Die Verhandlungen endeten zunächst mit
dem Vorschlag der Arbeitervertreter , die Angelegetrheit
dem Einigungsamt des Eewerbegerichts zu unterbreiten.
Nachdem diesem Vorschlag der Magistrat zugestimmt hurte,
erklärten die Arbeiteroertreter , daß sich die Arbeiterjchast
mit dem Ausruf des Einigungsamtes nicht einverstanden
erkläre , und dag sie vielmehr auf restlose Bewilligung der
Forderungen beharren würde . Dem Magistrat war es
aber tricht möglich, die Forderungen , die teilweise auf eine
Erhöhung der bisher gezahlten Löhne um über 60 Prozerrt
hinausgehe », zu bewiüigen.

Berlin , 21. Jan . (W. B .) Infolge des Ausstandes
der Elektrizitütsarbeiter erloschen heute abend um '/29
Ui)!: auch im Wolff schen Telegraphenbüro die elektrischen
Lanlpen , so dag der ganze Betrieb mit einem Schlage ver¬
dunkelt wurde . Die Unterbrechung dauerte aber nur
wenige Minuten . Mit Hilfe rasch herbeigeholtec Lanrpen
und Kerzen wurde eine notdürftige Beleuchturig ermög¬
licht. In einem gegenüber dem Büro liegenden ' Gasthause
mit Gasbeleuchtung wurde rasch eine fliegende Redaktion
eingerichtet , neben den Gasten, die bei Glühpunsch oder
Bier den Abend verbrachten, klapperten bald die Schreib¬
maschinen, eilten Boten mit den neuesten Depeschen her¬
bes und liefen andere mit den zur Verbreitung nach
außerhalb bestimmten Telegrammen hinaus nach ' der im
Büro verbliebenen Expedition , wo die Vervielfältigung
und der Versandt beim Scheine flauerndec Kerzen und
altväterifcher Petroleumlampen vor sich ging.

Die Bedrohung des deutschen Ostens.
Berlin , 21. Jan . (Priv .-Tel .) Wie die „Kreuzzeitung"

von unterrichteter Stelle hört , haben die Polen kürzlich 7
deutsche Geiseln, die sie feftgenommen und eingekerkert
hatten , ohne jeden Rechtsgrund erschaffen. Unter den Ge¬
löteten befindet sich der Rittergutsbesitzer v. Haza-Radlitz,
der im Jahre 1012 als deutscher Kandidat für den Reichs¬
lagswahlkreis Obernik -Samter -Birnbaum ausgestellt war.
Die Leichen der Erschossenen wurden von den fanatischen
Polen dann noch in grauenvoller Weise verstümmelt und
geschändet.

Berlin , 21. Jan . (Priv .-Tel .) Auf die Bitte des
Danziger Magistrats an Hindenburg , Danzig und die
Provinz Westpreußen dem Vaterlairde zu erhalten , ist eine
Antwort Hindenburgs eingegairgen , worin es heißt:
„Möge die deutsche Bürgerschaft Danzigs versichert fein,
äaß von seiten der Obersten Heeresleitung schon seit langem
Maßnahmen vorbereitet werden, die für den Schutz oec
bedrohten Provinzen erforderlich sind. Voraussetzung für
den Erfolg ist der feste Wille aller Deutschen, alles einzu¬
setzen und zu jedem Opfer bereit zu sein, um das Land zu
schützen. Ich freue mich, daß dieser Geist in der Stadt
Danzig vorherrscht und wünsche Ihrer weiteren Arbeit
besten Erfolg zum Segen der Oftnlark und des ganzen
Vaterlandes ."

Berlin . 21. Jan . (W. B .) Rach der „B . Z. a. M ."
hat sich die Reichsregierung in den jüngsten Tagen in
mehreren Sitzungen mit der Frage des Grenzschutzes im
Osten beschäftigt. Es stände fest, daß Eeneralfeldnrarschall
o. H i n d e n d u r g die Leitung der zum Grenzschutz not¬
wendigen Operationen übernehmen wird . Wo er sein
Hauptquartier aufschlagen wird , sei noch nicht bestiinmt.
In Pommern . Ostpreußen und Westpreußen sind freiwillige
Volkswehren im Entstehen , die mit den bereits im Osten
befindlichen Truppen vereinigt werden sollen.

4o0 Mark und für Instandsetzung des Hauses Leonhardt
(lt . Kostenanschlag) 5600 Mark verlangt . Im letzten Fall
hat der Magistrat angeordnet , daß nur das unbedingt
notwendige gemacht werden soll. Die Versammlung be¬
willigt die genannten Beträge.

Stadtv . Der seid  fragt , ob es nicht ratsam erscheine
die Mietbeträge im Hause Leonhardt herabzusetze», weil
nur kleinere Leute als Mieter in Betracht kommen würden.

Bauinspektor Feh re erwidert , daß die Anregung int
Magistrat bereits gefallen fei und rrachgegeben werden
soll. Die Mietsbetrüge sollen wesentlich herabgesetztwerden.

Der fünfte Punkt der Tagesordnung betrifft die Feuer-
oerficheruag der städtischen Gebärrde. Hierüber Hegt ein
prinzipieller Beschluß des Magistrats vor dem die . Ver¬
sammlung zuftimmt , daß die Versicherung in gleither
Weise wie bisher geschehen soll.

Analog dieses Beschluffes, soll das Haus „Am Miihl-
berg 11a " gegen Feuersgefahr mit 50 Prozent Erhöhung
der bisl)erigen Versicherungssumme (23 790 Mark ) ver¬
sichert werden. Der diesbezügliche Magistratsantrag wird
ohne Erörterung angenommen.

Der 7. Punkt betrifft die Entschädigung an Pächter (die
genannt werden) verkaufter städtischer Grundstücke. In
Betracht kommen vier Pächter . Das Schätzungsamt hat
die Entschädigung aus 940 Mark für eine Fläche von 10,5
Ar festgesetzt womit der Magistrat einverstanden ist.

Stadtv . Everts  hält die Entschädigungssumme int
Verhältnis zur Pachtsumme für zu hoch.

Bürgermeister Feigen  antwortet , daß es sich zunächst
um eine vorzeitige Kündigung des Pachtverhältnisses

handle . Die Flächen wären tetts frisch gedüngt und be¬
sät Außerdem habe das Schätzungsamt nach sorgfältiger
Prüfung den verlangten Betrag festgesetzt. Hierauf wird
der Magistratsbeschluß auf Bewilligung der Entschädi¬
gungssumme gutgeheißen.

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft den in der
vorigen Sitzung viel umstrittenen Puitkt der einmaligen
Teuerungszulage an die Beamten und Angestellten.

Damals ist bekanntlich kein Beschluß gefaßt worden.
Auf die Frage des Vorsitzenden an Stadtv . Dr . Wolfs,
ob er seinen Ausführungen ant vergangenen Dienstag
noch etwas anfügen wolle, antwortet der Gefragte mitRein.

Stadtv . Schlottner  bemerkt , daß er dem Magi¬
stratsbeschluß, auf dent derselbe verharren zu inüffen
glaubte , nicht zustimme. Die darin aufgeführte Staffe¬
lung sei derart , daß sie nicht aufrecht erhalten werden
könne. Rach einer kurzen Darstellung bezw. Begründung,
ftellt er einen neuen Antrag (auf den wir noch zurückkom-
men werden . D. B .)

22. Januar 1919.

Lsstsie ßacbricbien.
Bad Homburg v. d. H., 22. Jan . 1919.

Utavtv»»sr>neten Bersammlu«g

stadtv . Dippel  nimmt hier zu einer längeren Aus-
siihrung das Wort und begründet eingehend das Ver¬
langen auf Gleichstellung der Angestellten und Arbeiter,
ebenso wie die Lösung der umstrittenen Frage nach seiner
Meinung gefunden werden könne. Wenn man die Ge-
haltsfkalen im Geiste vorüberziehen laffe, niöge das , was
gesagt worden wäre rein nummerisch stimmen. Es handle
sich hier nicht um Gehaltsaufbesserungen , sondern um eine
einmalige Teuerungszulage . Es sei ganz ausgeschlossen
daß die Beamten , die ab und zu Extrahonorare bekämen,
zu kurz kommen. Er begrüße es indeffen, daß die Beamten
endlich einmal aus ihrer bisherigen reservierten Stellung
herausgetreten wären und damit den ersten Schrill zu
chrer Organisierung unternommen hätten . Er habe abso¬
lut nichts dagegen, wenn ihnen eine hohe Teuerungszu¬
lage bewilligt werde, sofern es der Stadtsäckel vertrag :.
Verharre man dabei den Beamten einen Grundbetrag
von 250 Mark zu bewilligen , miiffen wir unserseits daoe,
stehen bleiben , diesen Betrag auch für die Arbeiter zu
verlangen.

größer werden sollte, nicht in einer geheimen Sitzung b-
handelt werden.

Stadtv . Zimmerling  meint herausgehört zu habe.,
— wenigstens habe es so geklungen — daß dem Magistrat

!■das Verständnis für eine Vorlage der ausgleichsnden Ge
rechtigkeit abgesprochen werden soll. Er glaube es aus¬
sprechen zu dürfen , daß der Magistrat es in der Ver¬
gangenheit erschöpfend bewiesen habe, daß er sozial zu
denken vermag . — Eingehend erörtert er die Gründe , üü
den Magistrat bewogen haben , die Vorlage so und nichr
aitders aufzustellen . Niemals aber werde man zu einer
Gleichheit überall kommen. Stadtrar Zimmerling deut-t
auf die Verantwortlichkeit der Beamten im Gegensatz zu
den Arbeiterin die ohne Vorkenntnisse und ohne j»de Bei.
antwortung ihr Tagewerk verrichte «. Die Gehälter der
geringst besoldeten Beatmten wären schon in Friedenszeiren
derart gewesen, daß sie dabei kaum existiereu konnten
trotzdem seien die Gehälter der Masse der städt . Beamten
lucht aufgebessom worden . Die Arbeiter erhielten jetzt zu
ntäßigen Preisen Kleider und Schuhe, dem kleinen Veam-
re» dagegen sei diese, vom sozialen Gefühl heraus ge¬
schaffenen Einrichtung verschlossen. Die Höhe der geplan-
ren Zulage sollte nun einen Ausgleich schaffen. —

Gefragt wurde , ob die Stadt die entstehende Belastung
tragen töitne. Der Magistrat habe gemeint sich deswegen
die größte Beschränkung auferlegen zu müssen. Kommen
sie, bittet schließlich Stadtrat Zimmerling , heute zum Be¬
schluß. Es ist lange genug gewartet worden und der
Worte sind ebenfalls genug gewechselt.

Stadtv . Dippel  verweist auf die Stadt Frankfurt,
welche die Arbeiter und die Beamten gleichgestellt habe'
Stadtrar Zimmerling habe von den billigen Anzügen für
die Arbeiter gesprochen, für die 45 dis «5 Mark zu zahlen
wären und dabei so fadenscheinig seien, daß die Sonne
üurchscheine wenn man sie an das Fenster hänge . Die
Arbeiter brauchten an Bekleidungsstücken und Schuh¬
werk viel mehr als der Beamte , der den ganzen Tag j,n
Büro sitze. Er wolle den Beanrten absolut nichts ab-
ziehen. Solange er im Stadtparlament sitze, habe er
ihnen noch nie Abstriche gemacht. Was die Deckung der
allerdings hohen Lasten anbelange , würde doch zuerst der
Steuerzahler in Betracht kommen und Steuer zahlen
müffe auch der kleinste Mann . Aus alledem sei er nicht
in der Lage den gestellten Antrag umzuftülpen . Halten
sie es, sagt er. für nötig den Beamten 250 Akark zu
geben, dann ist es auch nötig sie den Arbeitern zu be¬
willigen . Wegen dem, was zum Leben notwendig ist,
gibt es teinen Unterschied zwischen Beamten und Arbeit
tern.

vom 21. Januar.
Anwesend sind 8 Magistratsmitglieder und 24 Stadt¬

verordneten . Die Galerie ist dicht besetzt.
Zu Abt . D. Titl . 1 pos. 1 (Büro - und Schreibuten¬

silien) ist eine Kreditergänzung von 300 Mark nötig , die,
dem Magistratsantrag entsprechend, bewilligt werden.

Für die Heizeinrichtung der Läden im Rathaus wer¬
den nachträglich 500 Mark , für die der Kirdorstr Schule

^dtv - ^ Wolff  kann sich mit zwei Punkten der
Ausfuhrungen des Stadtv . Dippel einverstanden erklären:
sowie! geben als es der Stadtsäckel vertrage und was ge¬
recht fei. Was er gehört habe, hätte ihn nicht davon
überzeugen können, daß dieser Grundsatz beachtet werden
>oll. Er beantrage deshalb die Vorlage nochmals an die
Vereinigten Ausschüffe zu verweisen.

Stadtv . Dippel  widerspricht der Verschleppung der
Angelegenheit , die so viel Staub aufgewirbelt habe. Des¬
halb müffe dieselbe, wenn nicht der Keim des Verdruss

Felice hatte das Heft völlig in der Hand , und sie, Onkel
Elimar und Tante Käthe , waren kaltgestellt. Ob unter
diesen Umständen eine weitere Observanon der Unheil¬
baren noch einen Zweck habe ? Felice brauche ihren Lauf¬
burschen nicht mehr und habe ihn herzlos abgedantt ; ja¬
wohl, herzlos, anders könne man es gar nicht bezeichnen.
Alle Hoffnung ruhe nun auf ihnt, dem Major , daß er die
Annäherung zwischen Leo und Lene fördere . Das sei die
einzige Rettung.

Wie zerschmettert starrte der Empfänger auf die Mit-
leilungen . Aber ein paar Minuten nur . Es war feine
soldatische Art , energisch und rasch zuzugreifen

Also, dann an die letzte Rettungsmöglichkeit!
Er stülpte den Jagdhut auf , nahm einen dicken Kno¬

tenstock und spazierte ins Dorf . Am Wegnerschen Bauern¬
höfe hielt er an und fragte nach dem Hausherrn . Machilde
sagte Bescheid und lief in eilfertiger Untertänigkeit vor¬
aus . Als der Major und sie über den Flur gingen , spähte
Lene oben um das Treppengeländer.

„Anton , Anton ! Der Herr Major will Dich sprechen.
Er ist selber hierher gekommen! — O, bitte sehr, Herr
Major !" damit war sie ins Zimmer geeilt , hatte mit der
Schürze einen Stuhl abgewischt und mitten auf die Diele
gestellt. Dann blieb sie erwartungsvoll stehen.

Anton Wegner erhob sich.
„Guten Morgen , Herr Major , Sie bemühen sich selbst'^

Ich denke die Sache mit dem Mühlgraben ist in Ordnung,
ich habe mich ja bereit erklärt , die Kosten bei meinem
Uferstück zu tragen ."

„Guten Morgen, " antwortete der Major , und ein ver¬
legener Blick schweifte nach der begierig lauschenden Frau
„Das alles ist in Ordnung , lieber Wegner . — heute komme
ich in einer anderen Angelegenheit und möchte Sie
gern — allein sprechen."

"Huit !" machte Wegner und bog den Daumen der
rechten Hand rückwärts nach der Tür.

Wie eine von ihrem Führungsdraht herumgeriffene
Marionette verschwand Frau Mathilde . Stumm wider¬
standslos . plötzlich.

So . Herr Major , das wäre gemacht, bitte nehmen Sie
Platz . Sie haben ganz recht, das Weibsvolk ist vonrUebel."

Götz von Uhlenkamp setzte sich.
„Entsinnen Sie sich damals , auf dem Schlöffe, als wir

wegen des Grabens verhandelten , erwähnte ich fchvti
meine Pläne mit dem Leo, mit dem Kutscher, und
daß es mir schien, als hätte der ein Auge auf Ihre Lene
geworfen ."

Wegner nickte. Entsinne mich, natürlich ."
„Sie sagten mir damals . Sie hätten andere Absickton

mit der Lene." -
„Stimmt ."
3 " die Ihnen selbstverständlich niemand dreinzureden

hat . Auch ich nicht."
„So war 's alles , Herr Major , genau so war 's."
„Ra , dann zur Sache. Der Leo ist sehr tüchtig. Meine

Pferde haben nie eine solche Pflege gehabt , ich war wegen
meines Stalles niemals beruhigter , als feit ich den Lev
habe, den jetzigen Leo."

.Freut mich, zu hören , es ist was wert , wenn man sein
Vieh gut aufgehoben weiß."

„Und, um ihn zu halten , will ich. daß er heiratet ."
Götz von Uhlenkamp sah Wegner erwartnngsooll an
Endlich äußerte der : „Und was sagt er dazu '' "
„Ree. lieber Wegner . ich möchte wiffe», was Sie dazu

sagen." ’

! (Fortsetzung folgt.

Bürgermeister Feigen.  Bei den Zulagen die gege¬
ben wurden , ist die Stadt stets dem Beispiel des Staates
gefolgt, so auch diesmal . Der Wunsch der Beamten gehe
dahin , nicht schlechter gestellt zu sein, wie die Staatsbe¬
amte, ' . Auch andere Städte haben die Zulagen gewährt.
iL-enn jetzt von den staatlichen Sätzen abgerückt werden
sollte, sei Homburg die einzige Stadt , die das zu stände
geb ruckst hätte.

Stadtv . Dr . Pariser  unterstützt den Anttag Schlatt-ner.
-- radtv . Debus  überblickt die bisherigen Beratun - k

gen und hofft schließlich, daß die Beteiligten einseheu
würden , daß man alles getan habe, was man hätte tun
können.

Stadtv . D e n f e l d glaubt wiederholt sagen zu müs¬
sen. daß eine Teuerungszulage und keine Gehaltsauf¬
besserung in Frage stehe. Er bittet den Kommiffionsbe-
fchluß befteheit zu lassen und dafür Sorge zu tragen , daß
die Zulagen , die die Beteiligten so nötig hätten , bald in
deren Besitz gelangten.

Wie der Vorsitzende mitteilt , liegen nun drei An¬
träge vor. Zuerst der frühere Antrag Dippel : für die
Beamten , Airgestellten und Kriegsangestellten je 175
Akarl : der Antrag Dr . Rüdiger : den Beaniten 250 Mark,
den Arbeitern 175 Mark und den Kriegsangestellten
ebenfalls 175 Mark,' der neue Antrag Dippel : an alle
Beamten und Arbeiter die gleiche Summe von 250 Mark.

Stadtv . Wolff  zieht seinen Antrag zurück, da ihm
die Sache nicht geklärt erscheine.

Der Vorsitzende fragt , ob Stadtv . Dippel seinen An¬
trag aufrecht erhalte . Dieser bejaht uird wiederholt:
Bleibt mair dabei deit Beamten 250 'Mark zu gewähren,
verlangen wir 250 Mark für die Allgemeinheit.

Der Antrag wird zum Beschluß erhoben und erhält
nur die Zustimmung der Minorität.

Angenommen wird der Antrag des Stadtv . Schlott¬
ner:  Den Beamten einen Grundbetrag von 250 Mark,
den Arbeitern 175 Mark und den Kriegsangeftellteit
gleichfalls 175 Mark zu bewilligen . Als Stichtag gilt,
infolge eines Beschlusses der Versammlung auf Anttag
des Stadtv . Rößner,  der 1. Dezember 1918.

Stadtv . Dippel  wünscht , daß in das Protokoll der
heutigen Tagung ausgenommen werde, er habe nicht die
Absicht gehabt die Teuerungszulage der Beamten zu
fchnrälern. Rur des Prinzips halber habe er auf gleiche
Behandlung bestehen muffen.

Damit ist die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung
erschöpft. Außerhalb derselben deutet Stadtv . Denfeld
auf den schlechten Zustand des Bürgersteiges in der Kir-
dorfer Straße , Stadtv . Dr . Wolff  regt , unterstützt vom
Stadtverordneten Everts.  die Auflösung der Sicherungs-
wehr an und Stadtv . Wehrheim  bittet um Beschleuni¬
gung der Holzversteigerungen.

In geheimer Sitzung soll über die Festsetzung der Löhne
für die Notstandsarbeiter beraten werden . Stadtv . D i p-
pel beantragt öffentliche Beratung . Dem Antrag ent¬
spricht die Versammlung und die Oeffeutlichkeit, die bis
zur Beschlußfassung auf kurze Zeit unterbrochen werden
mußte, wird wiederhergestellt.

Der Magistrat hatte folgende Löhne bewilligt : Für
Verheiratete mit Kinder 10 Mark , ohne Kinder 9 Marl
Unverheiratete über 21 Jahre 8 'A Mk .. Arbeiter im Al¬
ter von 18 bis 21 Jahren 7%  Mk .. im Alter von 16 bis
18 Jahren 7 Mark und den Arbeitern unter 16 Jahren

Mark.
Stabte . Dr . Wolff  wünscht zu wiffen, was sich seit

der letzten Beschlußfassung geändert habe um dem Magi
flral 'Veranlassung zu geben, ' diesen Antrag vorzulegen.
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Bürgermeister Feigen:  Die oorgeschlagenen Sätze
0 «;^ « über die des Kreises hinaus . Die Notstandsarbei¬
ter haben in der vorigeil Woche gestreikt und der Magi-
ürar ist, um den Verheirateten eirtgegenzutommen, zu dem
Beschluß gelangt, den Familienvätern etwas mehr zu
geben.

Stadtv. Dr. Wolfs  kann sich damit einverstanden er¬
klären, den verheirateten Arbeitern mit Kindern 10 Akt.
,u bewilligen , sür alle anderen aber sollten die früheren
Lätze bestehen bleiben. Die Arbeiten, die jetzt ausgeführt
würden, seien rein für „die Katzen", wären außerordentlich
teuer und mühten schliehlich später wiederholt werden.

Herr Schmidt  ooui Arbeiterrat nimmt das Wort
und führt etwa folgendes aus: Die Forderung sei wesent¬
lich hoher für die jüngeren Arbeiter. Mit den Kameraden
gehe er einig die Sätze einigermaßen herunterzudrückcn,
im übrigen seien dieselben nur scheinbar groß, Frankfurt
bezahle Beträge bis zu 14 Mark, Homburg könne des¬
sen auch 10 Atark gewähren, zumal eine Gemeinde wie
Oberstedten bis zu 9 Atark bezahle . Sr bittet schliehlich
die Zeichen der Zeit zu oerstehen und die verlangten
Löhne zu gewahren.

tztadtv. Dr. Wolfs  bleibt dabei, nur bei den Ver¬
heirateten mit Kinder den Lohnsatz von 8 auf 10 Mark zu
erhöhen.

Bei der Abstimmung wird der weitgehendste Airtrag
des Stadtv. Dippel  angenommen . Danach erhalten:
Verheiratete mit Kinder 10 Mark, ohne Kinder und Le¬
dige 9 Atarkl Arbeiter im Alter von 18 bis 21 Zähren
8,50 Mk., im Alter von 10 bis 18 Zähren 7 Atark und Ar¬
beiter unter 16 Zähren 5 Atark.

Gegen 10H Uhr wird die öffentlich.' Sitzung geschlossen,
eine geheime Beratung folgte.

»

* Für unsere jüngsten Ehrenbürger, Herrn General¬
major von Loßberg  und Herrn Generaldirektor Rein¬
hold Becker,  Krefeld , sind die Ehrenurkunden beim
Magistrat eingel rossen. Die für Herrn von Lohberg zeigt
auf der einen Seite das Schloß und die Dororheenstrahe
mit deur Geburtshaus des Ehrenbürgers. Die andere
Seite zeigt in ebenso fein künstlerischer Aufmachung eine
Gesamtansicht von Hombnrg. Die Urkunde lautet:

„Wir, Atagistrat und Stadtveroidneie der Stadt Bad
Homburgo. d. Höhe, beurkunden hiermit , daß wir dein am
30. April 1868 hier geborenen

Herrn Karl von Lohberg
Generalmajor, General ä la suite S . M . des Kaisers uird
Königs und Chef des Generalstabs der 4. Arinee in dank¬
barer Anerkennung seiner hohen Verdienste um das
deutsche Vaterland als Chef der Armeen, welche die
Schlachten in der Champagne, an der Somme, bei Arras
und in Flandern in der Abwehr zu schlagen hatten, das

Ehrenbürgerrecht  der Stadt Bad Homburg v. d. H. |
verliehen haben.

Zur Urkund dessen ist dieser offene Brief ausgefertigt.
Bad Homburg v. d. H., den 8. Mürz 1918.

Magistrat Die Stadtverordneten-Bersammlung
Oberbürgermeister. Vorsitzender.

Die Ehrenurkunde sür Herrn Generaldirektor Reinhold
Becker zeigt das Schloß, das geplante Offizier -Gene¬
sungsheim, den Elisabechenbrunnenund eine Ansicht von
Bad Homburg.

Die Urkunde lautet:

Wir, Atagistrat uud Stadtverordnete der Stadl Bad
Homburg v. d. H. beurkunden hiermit, dah wir dem
Herrn Generaldirektor

Reüchold Becker
zu Krefeld in dankbarer Anerkennung der Verdienste um
die Sladr Bad Honrburgv. d. Höhe durch Stiftung eines
hier zu errichtenden Offizier-Genesungsheims erworben
t>at, das Ehreubürgerrechi verliehen haben.

Zur Urkund dessen ist dieser offene Brief ausgesertigi.
Bad Homburg v. d. H., den 8. Btärz 1918.

Atagistrat Die Stadtverordneten-Bersanlinlung
Oberbürgermeister. Vorsitzender.

Beide Urkunden sind vollendet künstlerisch entworfen
uud ausgeführt und dürften bei dem Bewerter echter Kunst j
das größte Interesse wachrusen.

* Güterjperrr. Wie die Cisenbahndirektion bekannt
inacht, werden anr 23., 24. uird 25. Januar Frachtstück¬
güter zur Beförderung nicht angenommen.

* Die Zentrums-Partei (Christi. Denwkratische Volks-
parlei ) hält heute abend 7)4 Uhr im Speisesaal des Kur¬
hauses eine öffentliche Versammlung  ab . Als
Redner treten auf Frau v. Brentano - Offenbach und
Herr OberlairdesgerichtsratLinz - Fraulfurt a. At.

* Privatbriefsendungen nach der französischen Besat¬
zungszone sind, nach neueren Bestimmungen, wie uns das
hiesige Postamt mitteilt , unzulässig.

s Berichtigung. In Nr. 18 vom 20. Zanuar wurde irr-
[ lümlich das bisherige Wahlergebnis von Hessen-Nassau
; als für die letzte Wahl zur Nationalversammlung gebracht.

Das Ergebnis bezieht sich jedoch aus die Reichstagswahlen
von 1912.

richtet: Zwei Kirdorser Männer versuchten einen Bullen
von Roßdorf nach Kirdorf zu bringen. Als Deckmantel
legten sie dem Bullen ein Zuggejchirr auf, als ob das Tier
zum Vorspanndienst diene. Der hiesige Arbeiterrat traute
aber der Sache nicht recht und nahm den beiden Männern
das Tier weg, um es vorläufig in einem hiesigen Stalle
unterzubringen. Es stellte sich heraus, daß das Tier ge¬
schlachtet werden sollte. Demselben wurde durch das

Eingreifen des Arbeiterrats das Leben gerettet, da der
Bulle zur Zucht brauchbar ist. Bei der Staatsanwalt¬
schaft wurde bereits Anzeige erstattet und der beiden
Schleichhändler wartet eine harte, aber gerechte Strafe für
ihre gemeine Handlungsweise.

Kurhaus -Konzerte.
Donnerstag , 23. Januar , nachm, von 4—6 Uhr. Kon¬

zert. Dirigent : Konzertmeister Felix Krzyzaniak. 1.
Ouvertüre Wenn ich König war (Adam). 2. Walzer, Zi¬
geunerliebe (Lehar). 3. Fantasie aus Rigoletto (Verdi ).
4. Ouvertüre Norina (Bellini ). 5. Frühlingszeit , Solo
für Posaune (Becker). Posaune Herr König. 6. Walzer,
Wellenspiele (Meyer-Hellmund). 7. Czardas (Miska ).

Jlus nab und Fern.
— Köppern, 21. Jan . (Ein Bulle auf Schleichhandels¬

weg.) Von zuverlässiger Seite wird uns folgendes be¬

Edith Schönberg
Gitftav Lang

Zahnarzt
Vet lobte

Friedberg (Heffen). Bad Homburg.

G
GG

Ihre
Vermählung

zeigen an
Karl Lepper u. Frau

geb . Schütze
Bad Homburg, 22. 1. 19.

Dorotheenstraße 14.

Die erste Schlacht ist geschlagen!

Die Deutsche Bolkspartei
sammelt jetzt ihre Kräfte zum Kampf um die

preußische nafional -öeriammlung
Es handelt sich dabei nicht nur um die Gestaltung des Preußischen Staates , sondern anch
um die Festlegung der Grundsätze für die gesamte Selbstverwaltung von der Provinz bis

zur Gemeinde

Die Deutsche Bolkspartei
ist entschloffen, den inneren Ausbau des Staates

in liberalem Geiste durchzuführen

Für die am 36 . ZcklllllN stattfindende Wahl
hat sie folgende Liste freiheitlich gesinnter Männer und Frauen aufgestellt:

1. Oberbürgermeistera. B . 6ugSN öebesltlUS, Hanau a. M.
2. Dr. fflilh. Sera. Halle, Chemiker. Biebricha. Rh.
3.  Landwirt 6g - Lllielmann , Flacht ( Unterlahnkreis ) .
4.  Rektor Wilhelm 5chl0ar ?hklupi , Frankfurt a . M.
5. Fabrikantu. Stadtv . KermaNN Kumbett, Wetzlar.
6. Verw. Fcau Prof. Naömi Joieph, geb. Candidus, Marburg.
7. Stadtbauinspektor 6aN5 waeser, Frankfurt a. M.
S. Rottenführer Th- Schrööer, Heckholzhausen bei Limburg.
9. Uhrmacher emft Öerlattl, Wetzlar.

10. Kaufmannu. Stadtverordneter fluguft HJeyel, Haiger
11. Lehrerin Chehla lilgen. Wiesbaden
13 . Bürgermeister Otto Klein , Melsungen .-

13. Rektor Philipp Kern, Bad Homburgv. d. H.
>4. Amtsgerichtsratbisher. Windecken bei Hanau
15. Bergmann Jacob Sinh, Münster bei Weilburg
16. Hüttendir. Hermann Schröfler, Nievernerhütte bei Ems
17. Hauptlehrer6 - Hokmann, Garbenheim, Kreis Wetzlar.
18.  Werkmeister Silier, StaatseisenbahnwerkstättenLimburg.
19. fflilhelmine Brunsfeia, Geschäftsinhaberin, Kassel
20. Landwirt Seorg Chriftian, Unterliederbach
21. Realschuldirektor Dr. Küchenfhal, Gelnhausen
22. Bankbeamter öllflaD Dogel, Frankfurter Hiehmarktsbank, Frank¬

furt a. M.

Ordentliche-

Dienstmädchen
bei hohem Lohn zum sofortigen Ein¬
tritt gesucht.

Frau J. Löwenstein
Luisenstraße 43-/,.

Wandkalender
zum Preise von 20 Pfg. für unsere Abonnenten und
30 Pfg. für Nicht-Abonnenten zu haben in der Ge¬

schäftsstelle der Kreis-Zeitung.

Mitte der Stadt

3-Zimmerwolmiuig
Badeeinricbtung und Zubehör an
kleine ruhige Familie zuvermieten.

Angebote unter R. 13. an die
Geschäftsstelle*
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Frnchtftiickstüter
werden am 23., 24. und 25. Januar 1919 zur Beför¬
derung nicht angenommen.

Frankfurt «Main,, den 20. Januar 1919.
Eisenbahttvirektio«.

Todes Anzeige.
Tieferschüttert machen wir teilnehmenden Verwandten und

Bekannten die tieftraurige Nachricht, daß mein inniastaeliebter
guier Mann, unser treubesorgter Vater, Bruder, Schwager und

Valentin Gerecht
Briefträger

m

0ebr . Denfeld
ln. Alter »on 52 Jahren heute Nacht V.3 Uhr nach langen,
schweren beiden plötzlich und unerwartet sanft in dem Herrn ent-
Ichlase» ist.

w

empfehlen sich zum Schneiden von Bad Homburg-Kirdorf, den 22. Januar 1919

Nrenndolz
mit einer fahrbaren Holzschneidemaschinc.

Bestellnugeu werden angenommen Tel . Nr . 362.
Doruholzhausen Hcuiptstrasie 22. mm—mm  Kirdorf Stedterweg 12.

Um sttüe Teilnahme bitten

Die tieftrauernde» Hinterbliebenen:
I . d. N, Frau Lina Gerecht, zeb. Deisel.

Iramis.HM “(f. I.)
mitt°°? i° B«erdigung findet statt: Freitag, deu , 4. Januar, nach¬mittag« 2 Uhr vom Sterbehause Kirdorf Grabengasie 42.

Die regelmäßigen Tnruftnnden finden vienslags u . Frei¬
tags in der Turnhalle der Bürgerschule abends 87* Uhr
statt. Erste Turnstunde Freitag, den 24. Januar.

Neuaumelduugen werden daselbst entgegen genommen.

_ _ Der Vorstand
Öltransport

Versteigerungen
und Abschätzungen von Mobilien . Schäden aller Art , sowie sachgemässe Er

ledigungen von Pfand Verkäufe , Nachlassen , Konkursen.
ferner Uebernahme ganzer Haushaltungen , Einzelmöbel gegen sofortige Abrech¬

nung.
Lagerung und Aufbewahrung von Mobilien, Wertgegenstände etc. unter

günstigen Bedingungen übernimmt

August Hergei,
beeidigter ' Tasator nnd Auktionator.

Bad Homburg v. d. Höhe.  Dorotheenstrasse Nr. 35 Telefon 772

Aber Laad nnd per Bah«
Ü " Wilhelm Pauly,

Bad Homburg v.  d . H
Kirdorferstrasse 53 Telefon 411

Spedition und Lastfuhrwerk.
Entladung’ von Waggons und Fuhren aller Art
in und ausser der Stadt bei sachgetnässer Be¬

dienung und unter günstigen Bedingungen,

Oeffentlich

Volksaufklärung
Dr. Luöwig Don öerSlsll, Marburg(Lahn)

spricht

von einem öogmafiftfiu ftonfBKioneH DorurfeilsIofenSfanöpunftfe
für denkende moderne Menschen
Freitag' 24. Januar: „Der kirchliche Christus als falscher Messias".
Dienstag, 28. „ : „Antisemitismus und Christentum".
Freitag, 31. „ : „Staat und Christentum".
Dienstag, 4. Februar: „Pazifismus und Christentum".
Freitag, 7. „ : „Luther als Gefahr".
Dienstag, 11. . „ : „Der moderne Mensch und die Zukunftskirche".
Freitag, 14. „ : „Freie Aussprache über obige Vortrage".

Großer Speisesaal des Kurhauses , $ Uhr abends
* * * ** frci‘ Kein Warderob-nzwung.

Refeedierte P, «tz. hl .— M , aus Wunsch au der Rdeudkaffe

Komitee für religiöse Freiheit.
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